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kann sich manchmal nicht es Eindruckes erwehrei1,
man schreibe Lukas die gleiche Arbeitsweise Z nach
der an selbst vorgeht. Wie Lukas gearbeitet hat, WIS-
SC  — WIT ber Sanz Nn  u. Denn eine der Quellen, die 381
se1in EKvangelium aufgenommen hat, steht uns och ZUr

Verfügung: das Markusevangelium. Hier können WITr be-
obachten, daß Lukas ireu un gewissenhafit se1ıne Vorlage
benützt un sS1e sprachlich seinen Lesern näher sgebracht
hat Schere und Kleistertopf, Schwamm un Palette sind
ıhm unbekannt obwohl Maler SEWESCH seın soll Die
Gewissenhaftigkeit seiner Arbeit ist uch ausdrücklich
durch se1ın e1genes Bekenntnis gewährleistet, un: die
Untersuchung seiner schriftstellerischen Arbeitsweise
zweıten K vangelium gibt uNls kein eCc  9 ihm Sachen —
zutrauen, welche nıichts mehr mıt Gewissenhaftigkeit und
Wahrheitsliebe tun haben.

Bezeichnend 1ür die Beweiskraft und die Überzeu-
gungsfähigkeit der Z Stütze der Aufstellungen benützten
Argumente ist, daß eın tast gleichzeitig arbeitender, -
derer Ireisinniger Autor Sanz enigegengesetzten Krgeb-n]ıssen kommt.?) ach ihm ist DU  b die Täufererzählungoriginal, die Marienerzählungen dagegen Nachahmungun lıterarische Konzeption. Wir sehen darın den CI-
schütternden Beweis, daß mıt der Methode, nach welcher
unsere heutige ireisinn1ıge Gelehrtenschaft arbeitet, all-
gemein anerkannte Resultate nıicht erzielt werden kön-
Nen.,. Soll die formgeschichtliche Erklärung der Eivan-
gelien 1n gleicher Weise W1e ın dem besprochenen Buche
durchgeführt werden, werden immer NECUE Hypothesenaufgestellt werden, ber nıemals wird in überzeugenderun bleibender Weise der Wahrheit gedient sSe1IN.

„FreIe GewIßheIT“ Im rel
Von Franz Dander d Innsbruck. »

(ScC  u
IX Das rei1910S€ Erkennen als sıttliche Auigabe.
Willensfreiheit besagt bekanntlich durchaus nıcht

völlige Unnahbarkeit, Unempfindlichkeit des iıllens Tür
die In der Seele vorhandenen Antriebe und Hemmungen,sondern NUr Freiheit VOIN innerlich zwingendem, nötigen-

©) Erdmann, Diıe IV9rgeschichten des Lukas- und Matthäus-
evangelıums und Vergils vierte , Ekloge (Göttingen



Einfluß. Wo WI il ichen ul abe st he
ei der der Ireie Wille sein entscheidendes ort Zzu spre-hen hat, ergıbt siıch darum alsbald die praktische F' age,welche Gesamtverfassung es Menschen dem Zustande-

kommen der rechten Willensentscheidung (und
unserem Falle des rechten ntellektuellen Jawortes) Törderlich und welche hinderlich ist. Mit der Beantwortungdieser Frage dürifte zugleich angedeutet se1n, wel-
chen Punkten eiwa In diesbezüglichen Leiden un Käm
ien die Klärung, Hilfe und Heilung einzusetzen hätte.*)

1. Das Zustandekommen der Ireıen Gewißheiten In
der Anerkennung (xottes un der Glaubensgrundlagenannn erschwert der vereitelt werden durch Hemmungen,die mehr qui seıten der ıntellektuellen Finstellung legen,und durch solche, die mehr dem Alfektleben angehören.Natürlich ist diese Aufteilung nıicht In streng exklusivem
Sinn gemeınt.

EKın Sahz radıkales ıntellektuelles Hindernis sSind
naturgemäß gewlsse erkenntnıstheoretische Vorurteıile.
Wer siıch grundsätzlich ZU 1dealismus un Immanen-
t1ısmus bekennt, kann folgerichtig uch auf religiösemGebiet nicht vordringen ZUFC Erkenntnis transzendenter,
bewußtseinsunabhängiger Wiırklichkeiten. Wer dem C X-
Lremen Positivismus un Fmpirismus huldigt, schließt
VOo vornherein sein Blickfeld ın die n Grenzen
möglicher Krfiahrung eın und versperrt siıch S jedenratiıonalen Zu ANS ZU Reich des Übersinnlichen. eın
Weltbild und darum uch seine Lebensauffassung blei-
ben ZUFC Einseitigkeit, ZUr Verkümmerung verurteılt

ber uch Wer nicht so prinzipiell metaphysikfeind-Liche Anschauungen hegt, ann doch 1n etwa angekrän-Kelt se1ın VO  H einem gewilssen Mıßtrauen metaphy-sısche Gedankenführun un Beweise, Ol jener ıntel-
lektuellen Müdıgkeit, esıgnatıion, Mutlosigkeit, die das
moderne Geistesleben weithin durchsetzt. Ein solcher
wird die Fragen der Theodizee und der Fundamental-
theologie VOILL vornherein mıt einer krampfhaften, yper-

-  K &l Eritischen Haltung herantreten; stets wiıird iıh das dunkle
Gefühl, die stillschweigende Voraussetzung, begleiten,müsse sıch da jedenfalls äaußerst problematischeinge handeln. Anstatt. VOT allem die posıtive Überzeu-
gungskraft der Wahrheit un ihrer Gründe ruhig auf

8 Vgl ZU Folgenden Schmidt D., Menschheitswege
ZU Gotterkennen 153—163; Steffes, Religionsphilosophie) / 1—82



rken ass n, wird ein olcher mer genesein, allererst mıt dem Aufgebot selines ganzen Schar
SINNES alles aufzuspüren, „WAas INa dagegen Nnkönnte‘, sich au{ alle 198088 erdenklichen Einwände und
Zweifel konzentrieren; SEeLZz sıich SOZUSASCH inner-
liıch ZUFr. Wehr die Beweise, die alte, überlieferte
Weıisheıt erscheint dabeı förmlich wıe die arme Sünderin
qui der Anklagebank; sS1e hat sich verantworten, Zu
verteidigen. ant selbst hat einmal nebenbeıl diese Gei-
steshaltung treffend gekennzeichnet. Er gesteht nämlich
ein, daß el entlich 1LUFr „Zweilel subtiler abgezogener Spe-
kulatıon““ en Menschengeist angesichts der sroßartigenWeltordnung niıederdrücken un ıh VOo Glauben
den höchsten Urheber zurück halten könnten 1n einer
„grüblerischen Unentschlossenheit‘.®)

Einen starken, WEeNnNn uch ofit Sanz verborgenen
Rückhalt ann solch krankhaft-kritische, problemsüchtige
kinstellung och gewinnen, WeNn der Mensch darin einen
Äuswels besonders gereilften, gewissenhaften Denkens er-
blickt, wahrer Ehrfurcht VOT den Rätseln des Daseins.°)
Dann gefällt siıch geradezu In seiner unentschiedenen
Zurückhaltung, fühlt sıch damıt anderen Menschen, die
nıcht soviel Probleme sehen, überlegen. Bel aller intel-
lektuellen Bescheidenheit und Ehrlichkeit, die INa  e da
ZUFTF Schau ra mag doch oit In den )J1iefen er  eele
ein 9anz feiner, verborgener Geisteshochmut wirksam
Se1IN; etwas von jener Sattheit un Au{fgeblasenheit, in der
Jesus ein gewaltiges -:Hindernis der Heilserkenntnis CT-

®blickt, WeNnn ausrult: ‚Vater, ich preise dich daß
du 1€eSs VOT W eisen un Klugen verborgen, Einfälti
aber geoffenbart hast Ja, Vater, Wr dein Wille.“‘“7)Demgegenüber ist die rechte .Disposition für das
relig1öse Eerrkennen eın gesundes, maßvolles Vertrauen
auf die Kraft der Vernuntt, ber gepaart mıt demütigerAnerkennung ihrer Begrenztheit. Denn eine Überschät-
ZUNG des natürlichen Vernunitlichtes, be1l der INa  _ Ver-
meınt, alles Wahre restlos durchschauen zu.können, un
darum alles ablehnen dürfen, Was man nıcht restlos
durchschaut 1ne solche Überschätzung führt etzten
FEndes ZUr Enttäuschung, ZUFrF Entmutigung un damit ZUTF
Verarmung des Geistes. Man mu unterscheiden WIS-

?) Kritik der reinen Vernunft, Llementarlehre, Teil, Ab:t.,
B ? Haupftst., Abschn. (Ausg Kehrbach 489).

Verweyen‚ Der relig1öse ensch und se1ne . Probleme_7
{) Mt 11, 25 f
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sen zwischen wissenschaftlicher Nüchternheit, Besonnen-
heılt, Genauigkeit einerseıts un eW1g grübelnder,
fruchtbarer Zaghaftıgkeit anderseılts. Man mu eın TÜr
allemal verzichten qaut mathematische Durchsichtigkeit der
Sätze un Beweise un sıich grundsätzlich zufrıedengeben
mıt der dem religiösen (‚ebiet eigentümlıchen (Grewißheits-
arı Ferner ist C5S, namentlich TUr die rechte (Jottes-
erkenntnis, VO  a} großer Bedeutung, daß INa sıch den
Blick bewahrt Lür die letzten, umifassenden Zusammen-
hänge, 1Ur die Harmonie in der Welt, Verständnıs 7ür
SYnthese, Lür das sroße Ganze. Denn qals (Janzes n  IM-
men, zeugt die Welt 1n ihrer wunderbaren Ordnung,
ber auch In ihren tausendfältigen Abhängigkeiten
deutlichsten 1Ur ott Hemmend wIird dagegen jene künst-
liche, unnatürliche Kinengung des Geistesblickes wirken,
WI1e S1€e bısweilen durch eine einseitig spezialıisıerte, fach-
wıssenschaitliche Kinstellung erzeugt werden kann. Die
allzu ausschließliche Konzentration der Auimerksamkeıt
qu{i einen ganz kleinen Ausschnitt der Wiırklichkeit ann
das Denken wenigstens zeıtwelse mehr und mehr ablen-
ken VO grohen (1anzen un erst recht VO  a seiner TAanNs-
zendenten Eirstursache und seinem transzendenten letz-
ten Ziel Line sehr verhängnisvolle KEinseitigkeit ist end-
lich die vorwiegend pessımıstische Betrachtung VO  — Welt
un Leben Wer iast immer NUur die bel des aseıins
ZU Ausgangspunkt seiner rwägungen macht un:
versäumt, daneben auch, ja Zu allererst, ach dem
(Gırunde des vielen Guten iragen, der wIird Ireilich kei-
Nen lıchtvollen Weg ZU ott der Liebe {inden.

b) Auf seıten der Wiıllensrichtung, des Affektlebens,bedartf „der echten Liebe ZUFE Sache, der homogenenKinstellung ZU Inhalt einer Fragesteliung“.?) Förderlich,
notwendig ist VOL allem der reine, autere Waılle ZUr
ahrheiıt mıt all iıhren Konsequenzen; mıthin uch

die Bereitschaft, sıch dem erkannten ott beugen, ihın den Mittelpunkt rücken, das eigene Ich den be-
scheıidenen Platz des Dieners stellen: fundamentaleDemut Allerdings muß dem echten Tun eın SEWISSESMaß VO  w rechter Krkenntnis vorangehen. ber ebenso g-wıß ist, daß das rechte der unrechte 1un VO entsche!1l1-
dendem Einfiluß sein kann auf Bewahrun der Verlust
der rechten religiösen Erkenntnis in der olgezeit. Jesus
hat diesen Zusammenhang deutlich hervorgehoben:„Meine Lehre habe ich nıicht AaUus mıir, sondern VOoO  a} dem,

°) qus ach, Dasein un! W esen Gottes 1930) 22



de INIC CSall
inne Werdän‚ ob Lehre VOo  an {it k der
ich aUus mIır selbst rede.‘® Kın anz ewalti es H nder
ist darum jeder sündhafte Lebenswandel, jed Hal
In der der Mensch praktisch wenıgstens sein eige
Ich als autonome Macht, ach Art eines Ens SC;, ZUu
Ziel un Maß aller Dinge erhebt und deshalb jede äußer
namentlich jede überweltliche Bindung als Bed;‘_ohun
seiner Persönlichkeit empfindet. Die Wahrheit, die
Irel macht,*°) heße ıhn niemals 1n _ seiner angemaßte
Größe ruhen. Darum „haßt jeder, der Böses Lut, das Lich
un kommt nıcht 1 Licht, damit C nıcht seiner erke
überführt werde; wer ber nach der Wahrheit handelt
kommt ZU. Lichte, autf daß se1ine erke offenbar wer
den: enn S1€e sind ın ott getan‘‘.*) W er dauernd ı
Widerspruch mıt dem Willen des wahren (ottes lebt
wIrd leicht allmählich uch den zlaren Blick verlieren
t1ür Gottes Wiırklichkeıit un W esen. Das sind ann jen
Menschen, „dıe durch ihre Ungerechtigkeıt die Wahrheı
niederhalten‘,*) solange bis ihr unverständig Herz. SIC.
Sanz verfiinstert. „ Weise wollten s1ıe sein un Loren SIN'  d
S1€e geworden. *) Da bieten sıch annn jene nichtigen E&
wände un Zweifel, wWwI1e sie- bei Ireien Gewißheiten HU
einmal auftauchen können, als willkommene Ausfluc
und Beruhigung dar. Man kann sıch darau{f berufen,
der eigenen Verneinung, Unentschiedenheit oder Gleich
gültigkeit. gegenüber dem Religıiösen den Schein einer
wissenschaftlichen Rechtfertigung geben So wird INa
aber uch geneı1gt, jene Einwände bedeutend ernster Zzu
nehmen, ihnen weıt mehr Gewicht beizulegen, als ıhne
eın ruhiges, leidenschaftsloses Denken jemals zubillıgen
könnte. Sie verdichten sich subjektiv mehr
mehr einer wirklichen Problematik. Anderseıts seh
solchen Menschen auch leicht der Blıck für den ganzen
Ernst und die Verantwortung dieser Fragen verloren
Man interessliert sich diese und jene CUuU«Cc Heilsbot
schait, hne ber die sroßen ewigen Wahrheiten ruh;
und konsequent 1Ns Auge Zzu {assen. So entstehen
raktere, wl1e S1e der Völkerapostel gekennzeichnet ha
„Voluptatum qmatores magıs quam Dei habentes SDC

W Jo 7, 16£.
} Jo 8‚
11) Jo J 20 {.
12) Km 1
*8 Rm 1, al

‚, Theol.-prakt. Quartalschrift, ” 1935.
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quidem pietatis, virtutem autem eIUS abnegantesemper .discentes, el nunquam ad sc]lentiam verıtatis PDCI-venlentes. !*) Paulus wußte bereits, daß eine Zeıit kommt,
‚da man die esunde Lehre unerträglich findet und AUS
Verlangen ach OÖOhrenkitzel sıch Lehrer über Lehrer Ver-
schaflt ach eigenem Sınn“‘.15

Zeitweilig verstärkt werden annn jene scheinbare
Selbstsicherheit un Selbstgenügsamkeit des autonomen
Ich, Wenn S1e sich verbindet mıiıt einem Sanz aUSSECESDTO-chenen materialıstisch-utilitaristischen Sınnen un Trach-
ten Da gilt das Interesse den greilbaren, meßbaren,zählbaren Vorteilen un Nachteilen auf dem CNg begrenz-en Stück Welt, qauf dem sıch der Alltag des Menschen
abspielt. Diese Kinengung gibt sich AUusSs als gesunder Wırk-
lichkeitssinn, der das Leben und die Forderungen des
Tages wahrhaft meistert un das empfindet INa  — als
Vorzug, aul den INnan sich etiwas zugute hält „Miıt Selbst-
sicherheit einen Hımmel auf Erden‘ schaffen, ist die
Stimmung vieler Führer der Neuzeit. Sie steigert sich bıs

prometheischem Trotz, der im modernen Zeitgeistverkennbar ebt un in einer ‚gottlosen‘ . Frömmi keit,eıner Religion des ‚Stolzes un der Kraft‘ gıpfelt. 1) Die
Fragen ach dem etzten TUn und Sinn Von elt un
Leben erscheinen bei solcher Stimmung 198088 oit als
müßige, phantastische Spekulation, die INan besser Men-
schen überläßt, welche sonst nıichts tun haben

Die angeführten Hemmungen entwıckeln sıchkräftiger, Je mehr S1e Rückhalt iinden einer religiöskalten, erstorbenen der doch unzulän lichen Umwell,vilelleicht Erziehungsumwelt. In cher mgebungsıieht der Mensch nicht, Was Großes ist den Se
wahrer Gotteserkenntnis und wirksamer Gottesliebe. rst
recht erschwert wird ber die bessere Einsicht dort,der Irrtum uch äußerlich, organiısaltionsmäßig eine
systematische Pflege und Vertiefung erfährt, WwW1e eitwa In

allen ausdrücklich der stillschweigend dem Atheismus
dienenden Vereinigungen. Noch mehr, Wenn diese Um-
elt Stelle des wahren Gottes eın geschöpfliches, ber
ZU G((ötzen erhobenes Ideal setzt, W1€e eiwa den Kultur-
Iortschritt, die Menschheit, die Persönlichkeit, den Staat,die Nation u. . Schließlich kommt INa  e} weıit, In dem
atheistischen Verzicht aui den Trost eines Vaterherzens

14) Tiım 3,
15) Tim 47
© ‘ Verweyen, z. A,
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Himmel einen Erweis besonderer Seelenstärke zu €
blicken „Besitzt der Mensch Lebenskraft CENUS, um
gleichsam aquirecht Grabe seines überweltlichen Got
tes stehen, annn mıt erhöhtem Vertrauen
den ‚Gott in der Brust‘ den Kam
Schicksal .“

pf mıiıt dem iühllosen
Die verheerende V%irkung einer religiös kalten Um:-

gebung läßt 38885 höher den ert einschätzen, der
iür die relig1öse Überzeugungsbildung dem A postolat de
lebendigen Beispiels innewohnt. So hat Jesus gewolltUnser Licht soll euchten VOF den Menschen, auf daß sıe
uUNnsSeTeEe u  n Werke sehen und uUuNsern Vater preisen, der
ım Hımmel 18L.) So bestätigt uch die Erfahru
„Die praktiısche Apologetik der ausgeglichenen, vorbıl
lıchen religiösen Persönlichkeit verfehlt jedenfalls ıhre
Wirkung auf das Jjugendliche (Gemüt nıemals. Solche Bei-
spiele Lormen zweiılellos uch heute noch den jugend-lichen Geist in entscheidender W eise. Das pra tische
gläubige Leben, das ıhnen absıeht, befähigt ihn
ehesten, In demütiger Selbsterkenntnis seiıne Unreife ein-
zugestehen un IC ım Zweifel, sondern ım (:;lauben dıe
wertvollste Behauptun
erstreben.‘“1 sgipes Ich erblicken un Z

® oDie eben festgestellte vielfache Bedingtheit des rel1S10SCeN
Denkens durch andere seelische Faktoren berechtigt uns aber
durchaus nıcht dazu, das innerste Wesen der eligion kurzer:
hand 1mM Alogischen, Irrationalen, Emotionalen ZzZu erblicken An-
gesichts der mühsamen, unerquicklichen Kontroversen diıe
elıgıon, angesichts des modernen Mißtrauens dıe FE
der Vernunft, ıst Ja allerdings der stille unsch erklärlich, die
eligion Vo  e} dem heißen Boden wıissenschaftlicher Auseinander-
seizung möglıichst adıkal entfernt sehen. Die Verlegung ihres
Schwerpunktes in e1in irrationales Erleben Sul generI1s, in eine
Sanz selbständige Region der Menschenseele, kommt diesem
unsch enigegen. Dann el einfach, die eligion ruht ın
iıhrer eıgenen Festigkeit, sS1e ebt nıcht VO  —; Gnaden der Metaphy-Sık, sS1e schöpft ‚,AdUuS e1gener Divination‘‘.“°) Dann ist man frel-
iıch der ast einer phiılosophisch-historischen Rechtfertigung. der
Glaubensgrundlagen ein für allemal enthoben. Angriffe Vo  } seıten
der Wissenschaft sınd ‚„ VONn vornherein hinfällig. Ihre ensınd
ja viel ZU Urz un können nıcht treffen, da der Apgreifer immer

17) Verweyen, A, L18) Mt 57
Wunderle, Glaube un! Glaubenszweifel moderner J} ugehd(1932)

} Otto, Das Heilige** (1926) 217.
17*



aht 6 solche Reli SS AT  sbetrachtung vollständig VOch
rheitsfrage der Religion. So WwIrd ennn auf diesem Wegeemals der Geltungsanspruch einer bestimmten elıgıon als der

zig wahren dargetan werden können un! erst recht nicht ihrpflichtungscharakter für “alle Menschen. anz anders. die
raditionelle katholische Apologetik. Sie weıß genau, daß reli-

es Erkennen und Wissen och lange nıcht eligion ist, duß
er echte Religion stets eine wahre LErkenntnis der objektiven

elı lösen Gegenstandswelt ZU.  I Voraussetzung hat Und SsSo hat eSs
tradıtionelle Apologetik immer qls ihre  S Aufgabe erachtet, Zı
€ W1e dieses relig1öse Denken nıcht bloß er innersten enn-

ucht des menschlichen Gemütes Erfüllung verheıißt, sondern
uch VOL dem Forum der Vernunft, der Wissenschaft, n Ehren

stehen ann. Aus solcher Zielsetzung erwachsen naturgemäß
CI wieder eue muhsame Aufgaben der Klärung, Begründung,
seimandersetzung. Aber aTIur gewährleistet ‘ jene traditionelle

ethode ıne eNnrtiiche Harmonie von Nissen N: Glauben; SIE
part uns die unnatürliche, modernistische paltung des gebil-deten Menschen ıIn einen Wissenden, Gelehrten, dessen

weit om relıg1ösen entfernt ist, un einen Gläubigen, der in
einer religiösen Erfahrung inge erlebt, die in seın wI1ssen-

Sschaftliches e  1 durchaus nıcht hineinpassen.*) Im Gegen-
atz Zu all diesen Zwiespältigkeiten besteht die tradıtionelle Apolo-
tik _ auf der durchgängigen Einheit und INneren Widerspruchs-

losigkeit des menschlichen Geisteslebens, „CUum recta ratıo el
ndamenta demonstret e1usque lumine iıllustrata dıyınarum
entiam excolat, es VeTO ratiıonem ab erroriıbus ıberet

uEaLUur CaMMyue multıplıcı cognıtione instruat‘‘.*°) Ist dıewahre Religion organiısch verbunden mıt dem übrıgen mensch-
iıchen Geistesleben, annn kann S1e die Z ungeteıilte Men-

schenvernunft herantreten mit dem nspruch, als die eINZ1IE wahre
erkannt Zu werden un: den gANzEN Menschen, all sein freies

enk_en‚ Tun un: Lassen beherrschen durchdringen.-
Ist schon das Zustandekommen religiöser Überzeu-

Sung sehr Vom sıttlichen Ernst eines Menschen, VOoNn
seinem Jauteren, geraden Wiıllen ZUTLC Wahrheit a  ängig,ist nicht minder die bereits gewonnene Überzeugung‚egenstand pflichtmäßiger SOorge. Vor allem muß der

nsch den Glauben Gottes Wort un seine logischen
oraussetzungen (Überzeugung VO  o Gottes Dasein un

21.) Otto, 26  a.
Vgl. Pius Encycel. _„Pascendx“ £ Denzinger, ' Auchindien”1932) 2084

) Conc, Vaticanum, S 4! Denzinger 1799.



on d ott dun deWa rch tigk
U, CI osthars lektue
schätzen Zu schätzen: Wahreund R 78  svchützen lernen.
teserkenntnis ist ja ”  1€ Wurzel der Unsterblichkeit‘
damit ist das ewige Leben in den Menschen grundge
daß S1e den einen wahren ott erkennen und, den er
sandt hat, Jesus Christus.?) Zu schützen: Daß andere
JTugendgüter geschützt un gefestigt werden mussen,
jedem sittlich-ernsten Menschen mehr miıinder selbstv
ständlich. Daß sich ber diese Notwendigkeit uch aufdas relig1öse enken erstreckt, übersieht man LUr allz
leicht. Und doch SLiEeE uch da ein Tugendwert aut
Spiel un War ein Sanz fundamentaler. uch das
ken und Forschen hat se1ln Ethos, ebensogut w1€e alle
deren Bereiche menschlichen Tuns. Die Pflicht, je
hohen intellektuellen G(üter nıcht unnöti1g, leichtsinnig
gefährden, miıt ihnen nicht spielen, ist ine den Men-
schen DVDO  z Natur aus bindende Forderung. INn gesunde
charaktervolles Denken wird sich nıemals durch eın
künstlich erdachte Einwände un Spıtziindigkeiten,
INa  P s1e uch bestbegründete Überzeugungen he
beiholen kann, enthoben tühlen VO  n der Pflicht, Tru 19
und unvoreingenommen die laute Sprache der acnı  1
liegenden JTatsachen hören un den Respekt VOTL alle:
uch den schlichtesten vorwissenschaftlichen Evidenz

bewahren. Wenn annn noch die Kirche durch
osıtıve Gesetzgebung, namentlich durch ihr Bücher-

verbot, (Jefahren abzuwenden sucht, schärifit sSIe 1
Grunde LLUFLr jene naturgesetzliche Verpflichtung mit. b
sonderem Nachdruck eın un: umschr
ihren inn und ihre Ausdehnun eIHt. genauerhin

Der reli 10Se Wahrheitsbesitz seine Begründung,Befestigung, ehauptung un Vertiefung in der einzelnen
Menschenseele bedeutet Iso eine sıttliche Aufgabe
ıllens. In uUNseTeTr übernatürlichen Heilsor«  ung aber
ist das alles WI1e überhaupt jeder positive Schritt zum
ew1gen eil zugleic eiNn Werk der Gnade (rottes
uns Wie ott einst das Herz der Purpurhändlerin aus
Thyatira aui eschlossen hat; „intendere his, qUAC di
bantur Pau 0“ 26 ist er allezeıt, der das (zedeih
gıbt 1Ur die daat, 1e seine Glaubensboten Nur qusstreu
un egießen können.?”) Nun können WITr die ers24) Sap 15,

Jo L
&° Act 1 9
27) COr 3,



ade unNnseTes ebens freilich NIC verdienen und nicerbitten. ohl aber will SO manch spätere Gnade Von
uns 1n Demut und Vertrauen erfleht se1ın. Und darum
ist durchaus sıinn voll, WenNnn einer, dessen Glaube wankt
der erloschen scheint, sıch dennoch aufrafft ZUu Gebetjener verborgenen ac der Wahrheit un des FTIe-dens., die ihm augenblicklich vielleicht Sanz verdunkelt,Iraglich vorkommt, an die ber einma[l In schöneren,glücklicheren YTagen fest geglaubt hat Beten soll VOTLTr
allem emutlt, IC und Liebe

Zusammenfassend können WIT sagen: Die Irele Ge:
wıßheit religiöser Überzeugungen ist eine Angelegenheitder Vernunft und des ulen Willens, aCcC der (nade
und des Gebetes.

NS} Kirchlichen emein ZUrnade unseres  ebéns' freilich nic  _ verdienen und nicht  erbitten. Wohl aber will so manch  e spätere Gnade von  uns in Demut und Vertrauen erfleht sein. Und darum  ist es durchaus sinnvoll, wenn einer, dessen Glaube wankt  oder erloschen scheint, sich dennoch aufrafft zum Gebet  zu jener verborgenen Macht der Wahrheit und des Frie-  dens, die ihm augenblicklich vielleicht ganz verdunkelt,  fraglich vorkommt, an die er aber einmal in schöneren,  glücklicheren Tagen fest geglaubt hat. Beten soll er vor  allem um Demut, Licht und Liebe.  Zusammenfassend können wir sageh: Die freie VGe-  wißheit religiöser Überzeugungen ist eine Angelegenheit  der Vernunft und des  guten Willens, Sache der‘ Gnade  und des Gebetes.  nste der kirchlichen Gemeinde zur  Die Frau im Die  Zeit der Apostel.  Von Prof. Dr P. Ketter, Trier.  (Schluß.)  H.  Frau und Karitas.  1. Karitas ist der erhabenste Gottesdienst des freien  Geschöpfes. Karitas ist zugleich das wirksamste Aposto-  lat des Christusjüngers. Das hat nach Christus keiner  überzeugender dargetan als Paulus im Hohenlied der  Liebe (1 Kor 13). Mit Paulus sind alle neutestamentlichen  Schriftsteller einig im Lob und in der Bewertun  g der  rechten Liebe. Wo sie fehlt, ist der Glaube tot.  Beim heiligen Jakobus steht ein Wort, das stets als  Norm dienen müßte, wenn über echte Frömmigkeit ge-  urteilt werden soll: „Wenn jemand meint, fromm zu sein,  jedoch seine Zunge nicht im Zaume hält, vielmehr sich  selbst betrügt, dessen Frömmigkeit ist wertlos. Reine und  makellose  römmigkeit vor Gott dem Vater ist dies: Die  Waisen und Witwen in ihrer Trübsal aufsuchen und sich  selbst unbefleckt bewahren vor der Welt“ (Jak 1.,2627):  Flucht vor den Gefahren der Welt oder unberührte Rein-  heit in der Welt sind also unerläßliche Bedingung echter  Frömmigkeit. Aber vor dieser Bedingung steht die an-  dere: Dienst der Liebe am leidenden Mitmenschen. Das  ist eine ernste und zugleich tröstliche Wahrheit für jeneie Fra Im DIe
Zeif nostel

Von Tof Dr Ketter, UIrıier.
(Schluß.)
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Frau un Karitas.

Karitas ist der erhabenste Gottesdienst des IreienGeschöpfes. Karitas ıst zugleich das wirksamste Aposto-lat des Christusjüngers. Das hat ach Christus keiner
überzeugender dargetan als Paulus 1m Hohenlied derLiebe Kor 13) Miıt Paulus sınd alle neutestamentlichenSchrilftsteller eIN1g 1Im Lob un ıIn der Bewertun derrechten Liebe Wo S1e e ist der Glaube tot

Beim heiligen Jakobus steht ein Wort, das STETIS alsNorm diıenen müßte, WeNnn ber echte Frömmigkeit SCurteilt werden soll „Wenn jemand meınt, Iiromm se1n,jedoch seine Zunge nıcht 1im Zaume hält, vielmehr sichselbst betrü L, dessen Frömmigkeit ist wertlos. Reine undmakellose römmigkeit  S VOTr ott dem Vater ist dies: DieWaisen un Witwen In ihrer Trübsal auisuchen un sıch
selbst unbefleckt bewahren VOT der Welt“‘ Jak 1, 26207
Flucht VOLTL den Gefahren der Welt der erührte Reıin-heit In der Welt sınd Iso unerläßliche Bedingung echter
Frömmigkeit. ber VOL dieser Bedingung steht die —-ere: Dienst der Liebe leidenden Mitmenschen. Das
ist eine ernsite un zugleic. tröstliche Wahrheit für jene


